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Was bis vor kurzem in
Vorarlberg noch für

unmöglich gehalten wurde,
ist im Sommer 2009 Wirklich-
keit geworden. Der Wolf hat
unser Land seit fast 150 Jah-
ren Abwesenheit als Lebens-
raum wieder entdeckt und
sorgt seither im Raum Räti-
kon für Spannung.

Die in Vorarlberg des Öfteren
vorkommenden Flurnamen,
wie Wolfegg, Wolfsgrube,
etc. weisen auf ein häufiges
Vorkommen dieser Wildart
in der Vergangenheit hin.
Nach historischen Aufzeich-
nungen stammt die letzte
Wolfsichtung aus dem Jahre
1862 in der Umgebung von
Langen bei Bregenz. Die letz-
ten Wolferlegungen wurden
in den Jahren 1811 aus Mittel-
berg im Kleinwalsertal und
1830 aus Bludenz gemeldet.

Ausbreitung

Wölfe sind bekannt für ihre
Weitstreckenwanderungen.
Im Frühsommer 2006 wurde
bei Starnberg, südlich von
München ein Wolf überfah-
ren. Eine genetische Probe er-
gab, dass das Tier aus Nor-
ditalien stammte. Mit dem
anwachsen der Wolfspopula-

tion in den Westalpen bege-
ben sich auch immer mehr
junge Wölfe auf Wander-
schaft und so kann die Aus-
breitung sehr rasch vor sich
gehen. Robert Hofrichter
schreibt bereits 2005 in sei-
nem Buch „Die Rückkehr der
Wildtiere“, dass aufgrund
der gegenwärtigen Ausbrei-
tungstendenz des Wolfes aus
dem Apennin (Italien) kom-
mend über Frankreich und
die Schweiz der Wolf bald in
Vorarlberg auftauchen wird.
Das Jahr 2009 hat seine Ver-
mutung bestätigt.

Lebensraum und
Nahrung

Der Europäische Grauwolf
scheint in Bezug auf den Le-
bensraum sehr anpassungs-
fähig zu sein. Wölfe leben in
Europa von dichten Waldge-
bieten über halboffene Land-
schaften bis hin zur alpinen
Zone. Dort wo das Beutange-
bot ausreichend ist, gefällt es
auch dem Wolf.  
Der Wolf ist ein effizienter Jä-
ger, der auf die Hetzjagd spe-
zialisiert ist. In der Regel stel-
len größere Tiere wie
Schalenwild das vorrangige
Beutespektrum dar. Selbst-
verständlich bestimmt die
Faunazusammensetzung des
jeweiligen Lebensraumes die
Häufigkeit der Beuteaus-

wahl. Je öfter eine bestimmte
Schalenwildart in einem
Raum vorkommt, desto be-
deutsamer wird sie als Beute-
tier für den Wolf. Bei uns
stellen im Sommer sicher Rot -
hirsch und Reh die wichtigs -
ten Nahrungsquellen für 
Isegrim dar. Allerdings un-
terscheidet der Wolf nicht
zwischen „erlaubten“ und
„unerlaubten“ Beutetieren
und so fallen auch unge-
schützt weidende Schafe in
das Beutespektrum des Wol-
fes.
Ein Wolf benötigt durch-
schnittlich 4 kg Fleisch pro
Tag. Der Wolf ist jedoch in
der Lage  über 14 Tage lang
zu hungern, um dann mehr
als 10 kg Fleisch auf einmal
zu fressen. Nahrungsanaly-
sen von Wolfskoten aus
Sachsen in Nordostdeutsch-
land haben ergeben, dass die
dortigen Wölfe zu 47% Reh-
wild, 25% Rotwild und 24%
Schwarzwild fressen. Schätzt
man die für die Wölfe ver-
wertbare Nahrungsmenge ei-
nes Stücks Schalenwild auf
etwa 70% des Lebendge-
wichts und geht man davon
aus, dass Wölfe etwa zur
Hälfte Kitze, Kälber und
Frisch linge reißen, hat eine
Hochrechnung von Wotschi-
kowsky ergeben, dass ein
Wolf in Sachsen pro Jahr
etwa 62 Rehe, 9 Stück Rot-

wild und 14 Stück Schwarz-
wild erbeutet. Ein 8-köpfiges
Rudel, bestehend aus 2 Alt-
wölfen, 2 Jährlingen und 4
Welpen, benötigt pro Jahr
etwa 372 Rehe, 54 Stück Rot-
wild und 84 Stück Schwarz-
wild. Allerdings jagt ein
Wolfsrudel auch auf einer
Fläche von 15.000 bis 35.000
ha. Aus den genannten Zah-
len ist ersichtlich, um welch
grandiosen Räuber es sich
beim Wolf handelt. Ihm
käme von Natur aus eine
ganz wichtige Bedeutung in
der Regulierung der wildle-
benden Huftierbestände zu.
Die Erfahrungen aus anderen
Ländern zeigen aber, dass
sich Wolfspräsenz und jagd-
liche Nutzung nicht aus -
schließen, sondern sehr wohl
ergänzen können.
Gams- und Steinwild kann
der Wolf nur in wenig stei-
lem Gelände habhaft werden,
dort aber umso effizienter.
Daher meiden diese Arten an
und für sich Flach- und Hü-
gelland – ein Verhalten, das
zum Teil auch genetisch fi-
xiert ist und daher auch ohne
Prädatoren gelebt wird. Auf
der anderen Seite war die
Ausbreitung des Gamswil-
des in der Vergangenheit in
tief gelegene, flache Waldge-
biete und Tallagen vor allem
wegen der Abstinenz der
natürlichen Großräuber
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Luchs und Wolf möglich. An
diesem Beispiel ist ersicht-
lich, dass der Wolf durchaus
auch Auswirkungen auf das
Vorkommen bzw. die Raum-
nutzung wilder Huftiere ha-
ben kann. 

Ausgeprägtes 
Sozialleben

Wölfe sind an und für sich ge-
sellige Tiere und bevorzugen
das Leben im Rudel. Selbst-
verständlich gibt es auch Ein-
zelgänger. Dazu gehören vor
allem junge Wölfe, die mit ein
bis zwei Jahren das Familien-
rudel verlassen, um ein neues
Revier zu suchen. Die Größe
eines Wolfterritoriums richtet
sich nach den naturräumli-
chen Gegebenheiten und dem
Nahrungsangebot und be-
trägt in Mitteleuropa 15.000
bis 35.000 ha. Das Revier wird
mit Urin und Losung mar-
kiert und gegen fremde Art-
genossen verteidigt. Ein Ru-
del besteht aus den
Elterntieren, den jeweiligen
Welpen und einigen älteren
Geschwistern (einjährigen
oder zweijährigen), die bei
der Jungenaufzucht helfen.
Die Körpersprache mit unter-
schiedlichen Droh- und 
Demutsgebärden wie Ge-
sichtsmimik, Körperhaltung,
Stellung der Rute etc. sind
wichtige Elemente im stark
ausgeprägten Sozialleben der
Wölfe. Die Ranzzeit findet im
Winter statt und nach einer
Tragzeit von zirka 63 Tagen
kommen in einer Höhle oder
auch im geschützten Dickicht
vier bis acht blinde Welpen
zur Welt. Die Welpen bleiben
in der Regel mindestens ein
Jahr im elterlichen Territori-
um. Einige wenige Wölfe
wandern aber schon mit zehn
Monaten, andere erst mit
zwei oder drei Jahren ab. 

Sensationelle 
Sinnesleistungen

Wölfe besitzen einen hervor-
ragend ausgebildeten Ge-
ruchs- und Gehörsinn. Das
Riechepithel (Geruchszellen-

feld in der Nase) beträgt beim
Wolf 130 cm², beim Menschen
hingegen gerade mal 5 cm².
Aus diesem Grund können
Gerüche, bei entsprechendem
Wind, auf mehrere Kilometer
wahrgenommen werden. Der
Gehörsinn ist doppelt so lei-
stungsstark wie beim Men-
schen. Durch die Wahrneh-
mung von Tönen im
Ultraschallbereich und die
sich ständig in Bewegung be-
findlichen Ohrmuscheln kön-
nen beispielsweise die Töne
von Kleinsäugern genau lo-
kalisiert werden. Die Augen
sind wegen der zahlreichen
Stäbchen auf der Netzhaut
bestens zum Sehen in der
Nacht geeignet. Dementspre-
chend nutzt der Wolf die
Dämmerungs- und Nacht-
stunden für die Jagd. Erwäh-
nenswert ist auch die Druck-
kraft der Kiefer mit 150
kg/cm². Daher ist es für einen
Wolf kein Problem, die Kno-
chen eines Hirsches zu zer-
beißen.

Jagdverhalten

Große Beutetiere wie Elche ja-
gen Wölfe bevorzugt im Ru-
del und können dabei hoch-
entwickelte Strategien
entwickeln bzw. anwenden.
Selbstverständlich ist aber
auch ein einzelner Wolf ein
effizienter Jäger. In Mitteleu-
ropa, besonders dort wo Rehe
die Hauptbeute sind, jagen
Wölfe sogar hauptsächlich al-
lein oder zu Zweit. Nur wenn
die Jagd einfach ist, z.B. viele
Tiere auf engem Raum ste-
hen, die Flucht behindert
oder die Wahrnehmung der
Beutetiere eingeschränkt ist
töten Wölfe mehr als sie ei-
gentlich zum Fressen brau-
chen.  Bei den wenig scheuen
und reaktionsträgen Nutztie-
ren, wie zum Beispiel Schaf-
herden, führt das im Fall von
Angriffen oft dazu, dass meh-
rere Stücke getötet werden.
Zwar kehrt der Wolf in der
Regel zu den Kadavern seiner
Beutetiere zurück, dies aber
nur, wenn er nicht gestört
wird. 

Ein Wolf  im Revier?

Der Wolf kann sich bereits
längere Zeit im Revier aufhal-
ten, ohne dass man ihn gleich
bemerkt. Neben indirekten
Hinweisen wie Risse, Losung
und Fährten haben nur sehr
wenige das Glück, einen Wolf
bei gutem Licht direkt beob-
achten zu können. Diese
Wahrscheinlichkeit ist natür-
lich umso geringer, je weni-
ger Wölfe es in einem Gebiet
gibt. Die Verwechslungsge-
fahr zwischen Wolf und Schä-
ferhund oder Husky ist groß.
Noch schwieriger ist es, indi-
rekte Hinweise wie Riss, Lo-
sung und Fährte eindeutig
zuzuordnen. 

Unterscheidungs-
merkmale zum Hund

Optisch
Erwachse Wölfe wiegen zwi-
schen 30 und 45 kg und ha-
ben eine Schulterhöhe von 60
bis 80 cm. Vom zirka 200 cm
langen Körper fallen unge-
fähr 30 bis 50 cm auf die bu-
schige Rute. Das wesentlichs -
te Unterscheidungsmerkmal
zum Hund stellt im Sommer-
fell die hager und schlaksig
wirkende Figur mit langen
Beinen, schmalem Brustkorb
und quadratisch erscheinen-
der Gestalt des Wolfes dar.
Seine Bewegung wirkt leicht
und federnd. Die Rute wird
beim Wolf meist herab -
hängend und nie über den
Rücken getragen. Der Kopf
ist breit und weist im Ver-
gleich zum Schäferhund eine
helle Färbung im Bereich des

Fanges auf. Die beim Wolf
immer aufrechtstehenden
dreieckigen Ohren wirken
klein und sind innen dicht be-
haart. Während der Schäfer-
hund dunkle Augen hat, sind
die des Wolfes hell und
schrägstehend. Die Färbung
des Wolfes kann variieren
und ist auch von der Jahres-
zeit abhängig. Graubraune
Töne überwiegen im Fell, wo-
bei das Winterkleid heller als
das Sommerkleid ist. Dafür
erscheint der Wolf auf Grund
des dichten Felles im Winter
wesentlich größer und somit
kompakter als im Sommer.
Auf dem Rücken und den
Schultern hebt sich oft ein
dunkler Sattel ab.

Rissbild
Mittelgroße Beutetiere wie
Rehe und Rotwildkälber wer-
den meistens durch einen
Biss in die Kehle oder den
Nacken getötet. In der Regel
sind bei diesen Tieren kaum
Kampfspuren und nur ein bis
zwei Bisse festzustellen. Klei-
nere Beutetiere wie Frischlin-
ge oder Lämmer werden zum
Teil über den Rücken gebis-
sen. Ausgewachsene Hirsche
oder Elche werden länger ge-
hetzt und dabei häufig in die
Flanken und Keulen gebis-
sen, so dass es zu starken Ver-
letzungen kommt. Ist das
Stück am Boden wird es
durch einen Drosselbiss getö-
tet. Wolfskrallen sind wie die
von Hunden stumpf und
schneiden nicht durch die
Decke. Wölfe öffnen wie
Hunde zuerst die Bauchhöh-
le, fressen jedoch nicht den

Gezielter Wolfsbiss an der Kehle eines Schafes. Meist sind nur im Bereich
des Kopfes, der Kehle und der Schnauze Verletzungen festzustellen.
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Verdauungstrakt. Wenn Wöl-
fe ungestört bleiben, kommen
sie wiederholt zum Riss
zurück, bis sie ihn vollständig
genutzt haben. Zum Teil tren-
nen Wölfe nach dem Fressen
noch einzelne Körperteile,
zumeist Läufe ab und tragen
sie zu ihren Welpen oder in
Nahrungsverstecke. 
Das Abtrennen des Hauptes
von einem ansonsten wenig
angeschnittenen Stück ist je-
doch ein typisches Zeichen
für den Fuchs! Von kleineren
Beutetieren bleiben nur der
Pansen, die Därme, Hautfet-
zen und Knochteile zurück.
Bei größeren Tieren bleiben
außerdem große Knochen
und die Decke übrig.

Hunde sind gleich Wölfen
Hetzjäger. Allerdings sind sie
meist weniger geübt und
beißen dem flüchtenden Tier
in die Läufe, Keulen, Flanken
und den Bauch. Die eher kur-
zen und stumpfen Zähne ver-
mögen die Decke häufig gar
nicht zu durchdringen und
hinterlassen dann nur Quet-
schungen. Ist das Beutetier
am Boden, packen auch Hun-
de meist am Nacken oder an
der Kehle zu. Typisch für
Hunde ist das Schütteln, wo-
durch große, stark blutende
und ausgerissene Löcher im
Hals-, Nacken und Kopfbe-
reich entstehen. Häufig wird
durch das Schütteln die Luft-
oder Speiseröhre verletzt. Al-
lerdings gibt es auch unter
Hunden Profis, die ein Tier
mit einem einzigen gezielten
Biss in die Drossel töten. Die

Krallen sind nicht einziehbar
und daher stumpf und ver-
mögen die Decke nicht zu
durchdringen. Krallenspuren
sind oft vorhanden, aber nur
als oberflächliche Kratzer in
der Haut sichtbar.
Die meisten Hunde haben
wenig Erfahrung im Töten
von Tieren, sie beißen daher
wahllos auf ihr Opfer ein.
Biss verletzungen am ganzen
Körper sind die Folge. Nicht
immer sind die Verletzungen
so offensichtlich. Häutet man
die getöteten Tiere jedoch ab,
findet man viele Unterhaut-
blutungen. Hunde töten oft
nur aus Jagdtrieb, ohne ihre
Beutetiere anzufressen – sie
werden ja gefüttert. Wenn sie
eine Beute anschneiden, öff-
nen sie diese vom Bauch her,
wobei die Eingeweide oft her-
ausgezogen werden.

Anhaltspunkte zur Unter-
scheidung der Rissbilder von
Hund und Wolf

Wolf:
• die Verletzungen beschrän-

ken sich meist auf den vor-
deren Teil des Körpers:
Kopf, Kehle, Schnauze

• die Verletzungen sind im-
mer sehr schwer, auch wenn
das Opfer am Leben bleibt

• Beutetier wird festgehalten,
bis es erstickt; von außen
wenig blutig

• der Abstand zwischen den
Eckzähnen ist recht kon-
stant und beträgt um die 4,5
cm für die oberen und 4 cm
für die unteren Eckzähne

Hund:

• es gibt häufig zahlreiche
Verletzungen am ganzen
Körper: Ohren, Schnauze,
Kehle, Schultern, Brust,
Flanken, Euter, Vorder-
und Hinterläufe 

• die Bisse sind von unter-
schiedlicher Tiefe und
Schwere

• durch das Schütteln entste-
hen Rissverletzungen, die
stark bluten

• die Distanz zwischen den
Eckzähnen des Ober- und
Unterkiefers variiert zwi-
schen 3 und 6 cm

Fährte
Das Trittsiegel eines erwach-
senen Wolfes gleicht dem ei-
nes Hundes und ist anhand
einzelner Tritte nicht unter-
scheidbar. In der Größe vari-
ieren die Trittsiegel erwach-
sener Wölfe zwischen 7-9 cm
in der Breite und 8-10 cm in

der Länge. Aber erst wenn es
möglich ist, einer Spur über
mehrere 100 m im Sand oder
Schnee zu folgen, verraten der
geradlinige Fährtenverlauf
sowie die gleichgroße Schritt-
weite von 110-140 cm den
Wolf. Die Hinterpfoten setz-
ten Wölfe zumeist in die Ab-
drücke der Vorderpfoten (ge-
schnürter Trab) und im tiefen
Schnee gehen mehrere Tiere
meist hintereinander und tre-
ten exakt in die Spur des Vor-
gängers. Das ändert sich,
wenn sie Beute jagen, ihr Re-
vier markieren oder auf ande-
re Wölfe stoßen.
Hundetrittsiegel sind sehr va-
riabel in Größe und Form
und können nicht eindeutig
von Fuchs oder Wolf unter-
schieden werden. Auch sieht
man nicht immer in jedem
Trittsiegel die Krallen. Im Ge-
gensatz zu Wölfen laufen

Januar / Februar 2010WOLF

Typische Wolfstrittsiegel sind
länglich, deutliche Krallenab-
drücke sind sichtbar.

Wolfsspur im geschnürten Trab.
Der Schrittabstand beträgt zwi-
schen 110 – 140 cm.

Wölfe beißen immer mit aller Kraft zu und verletzen ihre Beutetiere
schwer. Bei abgeschärfter Decke wird die Vehemenz des Bisses noch
deutlicher.

Vom Hund gerissenes Schaf. Durch die stumpfen Eckzähne und das
Totschütteln entstehen große, ausgefranste Löcher.
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Hunde oft im Zickzack, auf-
fällige Strukturen werden
berochen und markiert. Die
Abdrücke von Vorder- und
Hinterpfote sind nur selten
sauber aufeinander gesetzt.
Sind mehrere Hunde zusam-
men, laufen sie, selbst bei ho-
hem Schnee, oft auch neben-
einander.

Losung
Der Wolf setzt seine Losung
gerne an auffälligen Plätzen
oder entlang von häufig be-
gangenen Wechseln ab. Die
Losung ist wurstförmig mit
bis 2,5 – 4  cm Durchmesser
und mehr als 20 cm Länge.
Ihre Farbe variiert von
schwarz bis hellgrau. Wolfs-
kot enthält viele Schalenwild-
haare, Knochenfragmente
und zum Teil sogar Schalen
oder Zähne der Beutetiere.

Beim Hund sind die Kothau-
fen je nach Rasse und Futter
sehr unterschiedlich in Größe
und Farbe. Normalerweise,
wenn der Hund nicht wildert,
sind keine oder nur wenig
Haare enthalten. Oft finden
sich Haushaltsrückstände
und vegetarische Anteile wie
Obst oder Nudeln. Die Lo-
sung ist wurstförmig, die
Größe sehr variabel.

Gibt es in Vorarlberg
noch Platz für Wölfe?

Der Naturraum bietet Platz,
das hat ja auch die Zuwande-
rung eines Wolfes gezeigt.
Außerdem ist mit dem an-
wachsen der Wolfspopulati-

on in Frankreich und Italien
mit weiteren Zuwanderern
zu rechnen. Auch wenn im-
mer mal wieder das Gerücht
aufkommt, offizielle Auswil-
derungsaktionen von Wölfen
gibt es keine – Wölfe sind
Weitwanderer. Nach nationa-
lem und EU Recht ist der
Wolf eine streng geschützte
Art. Wir werden also lernen
müssen mit den neuen Nach-
barn umzugehen – insbeson-
dere im Bereich der beiden
Konfliktfelder Jagd und
Schafhaltung. Aufklärung,
Prävention und Kompensati-
on sind Maßnahmen, die
dringend erforderlich sind,
um ein Miteinander von Wolf
und Mensch in unsere Kult-
urlandschaft so konfliktfrei
wie möglich zu gestalten.

Lebensraum und vor allem
Beutetiere wären in vielen
Gebieten Vorarlbergs für den
Wolf vorhanden, aber ebenso
die potentiell vorhandenen
Konfliktfelder. Unbekannt
sind bisher vor allem die
Auswirkungen des Wolfes
auf die Winterfütterung von
Rot- und Rehwild und damit
allfällig zusammenhängende
Probleme, wie z.B. veränder-
tes Einstandsverhalten, Mei-
dung der Fütterung und da-
mit zusammenhängende
Schäden im Wald. 
Ein besonderes Problem stellt
nicht behirtetes Weidevieh
dar, insbesondere Schafher-
den auf den Alpen und Mai-
ensäßen. Beispiele aus ande-
ren Ländern zeigen, dass
ohne ein entsprechendes

Weidemanagement und ohne
Einsatz von Herdenschutz-
hunden kaum ein konflikt-
freies Neben- bzw. Miteinan-
der von Wolf und Schafen
möglich ist. 

Der Wolf ist eine Tierart, die –
wie alle anderen – das Recht
hat, frei zu sein und frei zu le-
ben. Seine Rückkehr sollte be-
grüßt, und er sollte geschützt
werden. Seine Existenz sollte
nicht auf geschützte, weit
voneinander entfernte und zu
kleine Gebiete beschränkt
sein, seine Koexistenz mit
menschlichen Aktivitäten or-
ganisiert werden. 
Eine gesunde Wildpopulati-
on verträgt den Wolf und
Wolfrisse ohne Probleme. Be-
sitzer gerissener Nutztiere
sollten entschädigt werden. 
Der Wolf passt sich an die Ge-
biete an, in denen er lebt. Sein
Überleben ist eine europäi-
sche Angelegenheit. Die
Hauptgefahr für den Wolf ist
die in unserem Unterbewus-
stsein lauernde Angst vor
ihm. 
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Wolfskot ähnelt Kot von großen Hunden und wird häufig auffällig deponiert.
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